
Die Motive 

Auf dem Weg zur Unterwasserarchäologie 

Von Ulrich Ruoff 

Am 21. Juli 1938 trafen sich zwei Zweier-Seil 
schaften in der berüchtigten Eigernordwand 
und überwanden in zwei weiteren Tagen ge 
meinsam die jähen Eisfelder und Felsen bis zum 
Gipfel. Ganz ohne Verletzungen ging diese er 
ste erfolgreiche Durchsteigung der 2000 Meter 
hohen Wand zwar nicht aus, aber es kam zu 
keinem tragischen Ausgang wie bei den frühe 
ren Versuchen. Was hat die Bergsteiger von 
1938 und viele weitere bewogen, ihr Leben im 
fast immerwährenden Steinhagel aufs Spiel zu 
setzen, Nächte auf Felsbänkchen zu verbrin 
gen, auf denen man kaum sitzen konnte, und 
Nässe und Kälte in Kauf zu nehmen? Geltungs 
sucht, Ehrgeiz, ein unheilvoller Drang zum Un 
gewöhnlichen? Heinrich Harrer, einer der vier 
ersten erfolgreichen Durchsteiger der Wand, 
wehrt sich gegen solche Verurteilungen und 
gegen den Vorwurf der Unverantwortlichkeit, 
weil die Sache mit aller Sorgfalt vorbereitet 
worden sei. Wer seine Schilderung der Eiger 
nordwand-Durchsteigungen liest, versteht, daß 
es auch Leute ohne übersteigerten Profilie 
rungsdrang locken kann, die Schwierigkeiten 
Zu meistern und das Unbekannte anzugehen. 

Eigernordwandbesteigungen und Unter 
wasserarchäologie haben etwas gemeinsam: 
das Ungewöhnliche. Was lockt uns, nach ver 
sunkenen Altertümern zu tauchen? Ist es der 
erhoffte Glanz neuer Entdeckungen, oder ge 
hört ein archäologisches Abenteuer einfach zur 
Laufbahn des erfolgreichen Sporttauchers? 
Muß der Tauchklub mit seiner eigenen Am 
phore auftrumpfen können? Das Abenteuer 

Unterwasserarchäologie ist zwar für den Tau 
cher selten besonders risikoreich, aber höchste 

Gefahr droht dem Gegenstand des Interesses. 
Wer die unterwasserarchäologische Eigernord 
wand besteigen will, ohne sich vorher bei ein 
fachen archäologischen Aufgaben geübt und 
bewährt zu haben, gefährdet Kulturgut und 
fördert Zweifel an der Wissenschaftlichkeit der 

ganzen Unterwasserarchäologie. Auch hier 
können nur diejenigen den Vorwurf der Un 
verantwortlichkeit zurückweisen, die erst nach 
guter Ausbildung und genügend sorgfältiger 
Vorbereitung ein Projekt in Angriff nehmen. 
Gerade hier stoßen wir jedoch auf ein verbrei 
tetes, gefährliches Mißverständnis. Archäolo 
gie wird für eine vorwiegend technische Diszi 
plin gehalten, und dabei wird übersehen, daß 
die aus der Diskussion historischer Probleme 

abgeleitete Fragestellung am Anfang stehen 
muß. Sporttaucher nehmen in der Regel an, 
mit guten taucherischen Fähigkeiten über das 
wichtigste Rüstzeug für die Unterwasserar 
chäologie zu verfügen. Das ist, um beimn Bild 
zu bleiben, wie wenn jemand mit guter Kletter 
technik, aber ohne Ausbildung in Eis und ohne 
hochalpine Erfahrung in unsere berüchtigte 
Nordwand steigt. 

Fortschritte dank neuer Techniken? 

Zwischern 23. September und 8. Oktober 1966 
haben Taucher des archäologischen Tauch 
klubs »TURI-SUB« unter Anleitung des Stadt 
archäologen die ausgedehnten Flachwasserbö 
den des Zürichsees beim sogenannten Hau 
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Abh. 1 Zürich-Haumesser. Aus dem Seeboden ragende Pfähle der bronzezeitlichen Ufer- oder Inselsied Iung. Von solchen Pfühlen wurden in den 1960er Jahren während Wochenendaktionen des archäologischer Tauchklubs »TURI-SUB« Proben geschnitten und ins damals einzige dendrochronologische Labor nac München geschickt. Es gelang Professor Huber schon damals, die zeitliche Korrelation der Pfähle m solchen von der älteren Siedlung in Zug-Sumpf nachzuweisen. Bei viel späteren Nachuntersuchungen 1970 cingerichteten Labor des Büros für Archäologie der Stadt Zürich konnten die Proben dann noc absolut datiert werden. 

messer in Wollishofen nach Uberresten der dortigen altbekannten stein- und vor allenm bronzezeitlichen Pfahlbausiedlungen abge- sägt wurde, setzte man beim Pfahl eine lang-sucht. Intakte Siedlungsschichten waren kaum mehr zu erwarten, da in den achtziger Jahren des 19. Jahrhunderts riesige Mengen Seebo denmaterial für die Aufschüttung Quaianlagen gewonnen worden waren. Trotz dem gab es aber noch viele Tonscherben sowie hie und da fast ganze Gefäße und andere urge schichtliche Funde, die meist freigespült auf dem vom Bagger durchfurchten Grund lagen. 

neuer 

Außerdem waren viele Pfähle zu sehen. Diesen galt an den drei Wochenenden das be sondere Interesse der Taucher und Archäolo gen. Es sollten Iiahlproben genommen und für Datierungsversuche nach München in das da 
14 

mals einzige dendrochronologische Labor Eu 
ropas gesandt werden. Bevor eine Probe abg 
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stabförmige Boje, die bei Wind wenig abdriftet 
und bestimmte die Position mittels V Vorwärts 

einschnitt von zwei Theodolitenstationen 
Land. Außerdem wurde notiert, wie der Se+ 
grund im Umkreis des Pfahles beschaften wa 
und da und dort mit einer speziell angeterti 

ten Sonde geprüft, ob sich nicht etwas tieter in 

Boden noch eine oder gar mehrere Kuultur 

schichten befanden. 
Das Unternehmen schritt gut voran, 

dent 

den Beteiligten war die Arbeitsweise: 
schon ver 

traut. Der archäologische Tauchklub 
TURI-SUF 

rückblicken und hatte von 
verschiedenen 

Plät 
konnte bereits auf eine dreijährige 

Tätigkeit zu 



zen im Zürichsee schon eine große Sammlung 
von Oberflächenfunden geborgen. Mit der zu 
nehmenden Verbreitung des Tauchsports in 
den sechziger Jahren hatte die Erfolgsstory der 
Unterwasserarchäologie in Seen und Flüssen 
begonnen, und 1966 erschien ein Sonderheft 
»Unterwasserarchäologie« der Zeitschrift »Ur 
Schweiz. Was technisch nicht ganz befriedigte, 
wie zum Beispiel der Schließmechanismus der 
Sonde, ließe sich bestimmt noch verbessern, 
und es war abzusehen, daß die Schwierigkei 
ten, die einer wirklichen Unterwasserausgra 
bung in den nur im Winter einigermaßen klaren 
Binnenseen noch entgegenstanden, bald einmal 
bewältigt würden. Schon damals war es für die 
Archäologen nicht mehr nötig, mit Bagger 
schaufeln mehr oder weniger blind in die Tiefe 
zu greifern, um Funde und Schichtmaterial zur 
Begutachtung heraufzuholen. Einem Augen 
schein unter Wasser standen keine besonderen 

Hindernisse mehr im Weg. 
Waren im Haumesser bei Wollishofen tat 

sächlich Pfähle bis etwa 60 Zentimeter über 

dem ursprünglichen Grund abgebrannt und 
zeugten damit für einen viel niedereren Was 
serstand zur Zeit des Brandes der urgeschicht 
lichen Siedlung? Handelte es sich bei den am 
Alpenquai ganz unten am See beobachteten 
Steinansammlungen tatsächlich um Hütten 
plätze - und fand sich dort wirklich immer 
wieder von den Dächern gefallenes Stroh? Was 
hatte es zu bedeuten, daß bei der Erforschung 
des Fundplatzes zu Beginn des Jahrhunderts, 
als man auch einen Bagger zu Hilfe nahm, fünf 
menschliche Schädel zum Vorschein kamen? 

Bald zeigte sich, daß mangelnde archäologi 
sche Ausbildung der freiwillig mitarbeitenden 
Taucher ein größeres Hindernis war, als wir 
angenommen hatten, und in der Rückschau ist 
deutlich, daß organisatorische Mängel den 
wissenschaftlichen Ertrag oft stärker beein 
trächtigten als technische Einschränkungen. 
Wußten die Taucher schwarz verfärbtes Kern 
holz der Eiche von einem angekohlten Stück 
Holz zu unterscheiden oder die Spuren einer 
zufälligen, nachträglichen Beschadigung Von 

einer absichtlichen Kerbung? Wer ein Objekt 
nicht bewußt befragt, dem wird es in der Regel 
passieren, daß er wichtige Indizien übersieht. 

Zu wesentlichen, weiterführenden Fragen 
stößt nur vor, wer sich in der einschlägigen 
Forschung einigermaßen auskennt. In der Be 
geisterung über den Reichtum an Funden, der 
alle Erwartungen weit übertraf, hatten solche 
Bedenken natürlich wenig Gewicht. Immer 
wieder entdeckten wir Formen, die das be 
kannte Spektrum erweiterten und neue Er 
kenntnisse über das Beziehungsgefüge der ver 
schiedenen Kulturen brachten. Als 1968 der be 
kannte Schweizer Prähistoriker Professor Emil 

Vogt eine Studie über die kulturelle und zeitli 
che Gliederung des schweizerischen Neolithi 
kums publizierte, stützte er sich stark auf die 
Neufunde aus dem Zürichsee. Anläßlich neue 
rer Forschungen wurde dann aber auch deut 
lich, daß wir der Dokumentation und Fund 
inventarisation nicht immer genügend Auf 
merksamkeit geschenkt hatten. 

Vom Hobby zum Beruf 

Am 27. September 1967 um 15 Uhr fand beim 
Stadtpräsidenten eine Besprechung über die 
notwendigen archäologischen Rettungsgra 
bungen beim Kleinen Hafner statt. Der Kleine 
Hafner, eine schon im letzten Jahrhundert ent 
deckte »Pfahlbaufundstätte« beim Ausfluß des 
Zürichsees, war durch eine bevorstehende Pro 
menadenverbreiterung bedroht. Ermutigt 
durch günstig verlaufene Versuche mit neuen 
Methoden, hatte ich mir in den Kopf gesetzt, 
die Rettungsgrabung mit Tauchern durchzu 
führen. Manchmal regten sich aber doch Zwei 
fel, ob unsere kleine archäologische Abteilung 
mit anderthalb Planstellen dem Projekt ge 
wachsen sei. Der Chef der Seepolizei äußerte 
größte Bedenken gegen den Versuch einer Un 
terwassergrabung mit nichtprofessionellen 
Tauchern. Eine vor allem aus Sporttaucherkrei 
sen anzuheuernde Equipe von Leuten mit ar 
chäologischem Interesse konnte seiner Mei 
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Abh wich leiner Hatner. luchausgrabun gen 1907/o9, Taucher beinn Ereilegen cier nter Seckreudc licgenden Kulturschicht. Dank einer lewhten kunstlichen Strßmung, die mit cnem Strahlrohr erzeugt wird, ziehen die Schmutzvolken ab. und de Sicht bleibt trot: des Grabungsvor Nangs klar. Der Tucher trçgt cinen Irockentuuch anug mit test ontierter Maske umd wassrdich tem Retseschluß, der om Tiettauc1spezialisten Hannes heller entwickelt aOrden ist. Dus Gestell aut dem Ruchen ist cn Gcwicht, dus bei stunden langem Arbiten in licgender Position wcnigr Arcuzshmeren als in blofaer Bleigrt verrsacht. 
nung nah heinen Winter-Tauchbetrieb durch halten Fme Umspundung und Irockenlegung mes eldes se Sinnvoller und zudem billiger. Ine hance fur unser P'rojekt blieb nur, wen WII Uns mit ener KurZung der Mittleinver stande erklarten Gmyen wir aber ulsereIr haologis he Nodwand danit nicht s l 

Wie jne unye Bundner Berysleiger, tie us Geldmangel mit Motomahemn, mehreren 
Aut dem Wey zu nterwssechologe 

alten Reyetl 

\Vir beyaben alic 

hioloyhe liynmny, verl konen Ubedies yelangen 
Bunut rotz 
echaul den yergiptel 

nlwty 

De Beprhng im Stltptentem dete mil enen Kompromk: In kommed. Winler ollle ene Tauchawgrabung stat den, cin Jahr spater cn tundreches Fed u spundet, troeken;elet nd aut ublhe und Weise ausggraben werden. E%blcb dr allerdimygs im zweilen Winter doch bem la chen. De neen Unterwasrmethoden -allem lie Sehonutzbeseitiyung mittels Stal ohr nd das Zeichnen in natürlicher G aut Plexiylasplatten hatten sich bewahrt, Arbeitstortschritt war belriedigend, und neolithischen Fundschichten lagen bis e Meter ticf unter dem Wasserspicgel aut r 
sehungsgefährdleter Scekreide, so daß a 
TTockenlegung cines Feldes mit cinfacher U 
spundung gor nicht mehr in Frage kam I 
Ihohe wissenschoftliche Wert der Entdek 
Nen, die wir bereits im ersten Winterhalby 
machten, überzeugte auch die skeptishe 
chaologen von der großen Bedeutung det 
terwassertorschung für die Urgeschichte 
teleuropas. Dic viclen übereinanderlivge 
Schichten bewisen, daß die chenalige In 

»Kleiner Hatne« in mindestens funt lert 

VOm füntten bis ZUm ersten 
Vorchristl 

JahrtausCnd besicdelt war. Wir hatten 

das bisher älteste Dort der 
sogenannten 

bauten in ulserer Gegenl 
Hetunden Daru 

ist sehou mehrtawh berichtet woren 
den AUSdruck Spatentrsh 

mit lenn wir Arehiooge hier 

let werden, tast cbensOwen! 
ichreibtischtäters, mit lem 

Ausgab 

Hentlich ire kollegen Von der 
huston 

Zuntt bechren. Ob mal 
liche Qucllen rtorsht, imer 



Abb. 3 Zürich-Kleiner Hafner. Tauchausgrabungen 1967/69. Blick in ein Ausgrabungsfeld. In der Wand 
zeichnen sich die bereits abgegrabenen Kulturschichten als dicke, dunkle Bänder ab. Dazwischen liegt viel 
weißliche Seekreide. Die Schräglage der Schichten und Pfäkle ist darauf zurückzuführen, daß sie mitsamt 
dem Untergrund gegen die Seetiefe abgerutscht sind. 

das Wichtigste und - wie schon betont worden 
ist - gute Kenntnis des Interessengebiets. De 
tektivarbeit beschreibt unsere Tätigkeit schon 
eher; besonders wenn wir berücksichtigen, 

daß in der Kriminalistik die Hauptzweige 
selbstverständlich aufgrund der behandelten 
Fälle unterschieden werden: Es gibt Betäu 
bungsmitteldezernate, Gruppen für Wirt 
schaftskriminalität, für Mordfälle und so wei 
ter. Entsprechend ist es in der Archäologie 
nicht so wichtig, ob wir an Land oder unter 
Wasser ausgraben, sondern ob wir beispiels 
weise prähistorische Siedlungen oder indu 
strielle Anlagen erforschen. 

Ohne Erfahrung kann das Ausgraben zum 
Alptraum werden. Jedes auftauchende Stück 
chen Holz in den Kulturschichten unserer ur 
geschichtlichen Ufersiedlungen könnte sich als 

Teil eines wertvollen Gerätes etwa eines 

Axtschaftes oder eines jener erstaunlich 
zweckmäßig und fein ausgearbeiteten Sichel 
griffe - erweisen. Eine dünne Schicht, die man 

verfolgt, verschwindet plötzlich, und später, 
wenn sie endlich wieder auftaucht, erweist 
sich, daß man zu tief gegraben hat. Wie soll der 
Anfänger wissen, daß der Lehm, den er weg 
gekratzt hat, vermutlich keine natürliche Ein 
schwemmung, sondern eine Herdstelle war? 
An Pfahlbaufundstätten wie dem Kleinen Hat 

ner, wO Wir mit unserer ersten Unterwasser 

ausgrabung begannen, ist von einem ganzen 
Dorf oft nur noch eine ganz dünne Ablagerung 

zurückgeblieben, die selbst der erfahrene Prä 

historiker nicht sicher von einer jüngeren oder 

älteren Hinterlassenschatt am selben Ort tren 

nen kann. Größte Genauigkeit bei der Beob 
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Abb. 4 6 Greifense Böschen. lauchausgrabung 
1984 95. Spätbronzeeitliche Sidlung. Leke des 
Unterbaus cies Hauscs in Blockbautechmik. Dic 

diagonal licgende Holzplatte wnter den Blokstöm 
men wr mit Waldrbe mit dem wtersten Ralmen 

des Blocks zusmmengebunden. ln zwei vierckig 
ausgestemmten Lochern der Platte steckt je cin 
dünner l'ahl. E's könnte sich unn Reste von Stangen 
handeln, die beim vermuteten Absenken des Block 

haus auf den Secgrond als Iührung dienten (ugl. 
auch Zeichnung). 

achtung und Dokumentation ist gefragt, aber 
es lauert dabei ständig die Gefahr, daß man 
sich im Detail verliert. Bei Unterwasserausgra 
bungen ist es wegen der geringen Sichtweite 
oft schwer, eine Ubersicht zu gewinnen, und 
die Anleitung des einzelnen Ausgräbers 
kommt wegen der behinderten gegenseitigen 
Verständigung meistens etwas zu kurz. 

Wir wußten, daß es vor allem darauf an 
kam, mit unserer anzuheuernden Mannschaft 
diese Probleme zu meistern. Was das Bergen 
einzelner Gegenstände, das Zeichnen, Vermes 
sen und Fotografieren betraf, mußten wir uns 
Viel weniger Sorgen machen, weil sich immer 
Leute finden, die nach kurzer Einführung sol 
che Arbeiten übernehmen können. In tauch 
technischen Belangen waren wir mehr oder 
weniger auf die damals erschwinglichen Gerä 
te angewiesen. Im Sommer 1967 hatten wir mit 
Hilfe eines ehemaligen Berufstauchers ver 
schiedenste Trockentauchanzüge im eiskalten 
Wasser eines Bergsees auf ihre Wintertauglich 
keit geprüft, dabei aber eigentlich kein wirk 
lich befriedigendes Modell gefunden. Glückli 
herweise stießen wir dann auf eine damals 

futuristisch anmutende Neuentwicklung des 
beruhmten Tieftauchexperten Hannes Keller. 
Es handelte sich um einen einteiligen Anzug 
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mit fest eingebauter Maske und wasserdics 
tem Reißverschluß, der rasch angelegt werde 
konnte und so bequem wie ein Nastaucharnzuz 
Zu tragen war. Wir verwendeten diese Anzúz: 

dann auch bei weiteren Projekten, bis in der 
siebziger Jahren Neoprenanzüge eingeführ 
wurden, deren Wärmeisolation besser ist. 

Die Annahme, dafß es einige Zeit dauer 
werde, bis alle Mitglieder der Tauchequipe g 
nügend grabungstechnische Kenntnisse e 
worben hätten, bewahrheitete sich. Wir vet 
zichteten deshalb auch bei der Fortsetzung de 
Rettungsgrabung im folgenden Winter auí d 
angebotene stundenweise Mithilfe von See 
polizisten und konnten selbst unseren Freur 
den im archäologischen Tauchklub selten eine 

vernünftige Einsatzmöglichkeit bieten 
Dank des Erfolgs bei unserer ersten Lntet 

wasserausgrabung wurden wir anschliesen 

sofort für weitere Rettungsgrabungen bei e 
drohten urgeschichtlichen Ufersiedlungen un 
anderen Fundstätten beigezogen Es Ze:t 
sich, daß man dem Kulturgut unter Wae? 
vor allem in den Binnenseen und Elussen e 

Zu wenig Bedeutung beigemessen und de 
Baggerungen und Autschuttungen, die rehe 
Fundstellen brutal /erstorten, allzu lange 

tenlos zugesehen hatte nahm auch no 



viele Jahre in Anspruch, bis soviel überzeugen des Beweismaterial vorlag, daß wirklich ein Umdenken stattfand und bessere Schutzmaß nahmen ergriffen wurden. Es war wichtig, eine archäologische Tauchequipe mit festangestell ten Tauchern zu bilden, die wir zu Grabungs technikern ausbilden konnten oder die bereits genügend archäologische Kenntnisse und Aus grabungserfahrung mitbrachten. 1986 wurde der Zusammenarbeitsvertrag von Stadt und Kanton Zürich abgeschlossen, der die Grund lage dafür bildete. 

Archãologen, die nicht ausgraben wollen 
In diesem Jahr schließen wir eine Rettungsgra bung im Greifensee ab, welche die Hauptbe 
schäftigung unserer Tauchequipe während der letzten zehn Jahre darstellte. Es wurde ein gan 
Zes Dorf aus der Spätbronzezeit mit 25 Gebäu den freigelegt, das von einem Zaun umgeben und mit einem davorliegenden Verhau aus schräg in den Boden gesteckten Stangen oder Baumchen zusätzlich geschützt war. Von fast 
allen Häusern fanden sich noch Holzstämmme 
der Unterbauten. Es handelte sich um Gevierte 
in Blockbautechnik, die ursprünglich den Bo 

den trugen. Gewisse Besonderheiten der Kun struktion lassen uns vernuten, daß diene Blockkästen ursprünglich eitwes im Was standen und dafß sie gebaut wurden, indTI man ein erstes Geviert von Stármmen an den 
vorgesehenen Standort floßte und durch schrittweises Auflegen der weiteren Stamme absenkte, bis der Kasten auf dem Seeyrund stand. Das Dorf, mit dessen Bau urn 104% v Chr. begonnen worden war, scheint schon hach rund einem Jahrzehnt abgebrannt und fur in mer verlassen worden zu sein. Außer den ein 
zigartigen Blockkonstruktionen haben wir rund zwei Tonnen Kerarmik, viele Bronzezerate und Schmuck gefunden. Wir hoffen, aus der Verteilung der Funde Rúckschlússe auf de 
Dorforganisation und vielleicht sogar auf eine allfällige soziale Gliederung ziehen zu konnen Die Kulturschicht war nur in wenigen Zonen gut erhalten, vielerorts sicher ein- oder mehr 
mals aufgeschwemmt und ausgewaschen odet 

beinahe vollstandig erodiert worden Ben sol 
chen Vorgängen konnte auch jungeres Materal 
eingelagert worden sein und damn1t zu volg 
falschen Schlussen fuhren, wenn es uns nucht 
gelingt, die primaren und de umgelagerten 
Schichten eindeutig voneinander zu trennen 

Die Aussagekratt ds ptlanzichen Inhalts, den 

Auf dem Wey zur llnteruasserarc haologe 19 



4hwh hlemer Haner. Tauwhausgralun 
e it aus der crsten Besicdlungs 

rhas ic chealigen Insl. Egolzwiderkiultur. 
Halte 3 Jabrtausa Chr. Bei den Tauchaus 

rabungen 1e wurden cstals Fndc der 
Ewiwlerhultur :m hanton Ziürich entdeckt. 

Rotannker analvsieren, wünde dabei besonders 
vemngert h sind wir zum Beispiel noch nicht 

anz sicher ob einige Stücke von Kastanien 
whalen w iThlich aus der Spatbronzezeit stam 
men und damit der Anbau der aus dem Süden 

amprtierten Fhastanie am Greifensee schon 
tur die Zet um l00. Chr. belegt ist. 

De Auswertung der umtangreichen Doku 
mentation und der vielen Kleintunde der ein 
ngartigen Siedlung von Greitensee-Böschen 

wird noh gut zwei lahre dauern. Es wird sich 
zelgen ob wr alle notwendigen lndizien er 
tast halen um en lebendiges Bild vom einsti 
gen Dort entwerten zu konnen. Wir werden 
Antischen Fnwanden begegnen nmussen und 
Viellekht auch dem \orwurt, den einen oder 
andern htspunkt vernachlassigt, zu unge 
nau beohahtet ner zu wenng Probn gesam 
elt zu haben Da die undstelle der Erosion 
auget/t und danut der allnnahhchen Zerslo 
rung prebgegn war d angte sh eme unn 

Aut dem Wy llntewewthaolye 

tassende archaclogische Rettungsuntersu 
chung aut. Hatte: sich eine zuverlassige Schut matanahme getunden oder hatte es sich um e. 

kaum bedrohtes Objekt gehandelt, durte me 
uts trotz aller Sorgtalt und dem Einsatz yo. 
bewährten Kräften der Unverantwortlichke 
Iezichtigen. 

Fast täglich erreichen uns Nachrichten or 
der Zerstörung archäologischer Fundstätten 
Immer wieder fehlen für dringende Rettung 
grabungen und Bergungen ausreichende Mi 

tel. Gehobene Gegenstände können nicht kon 
serviert und restauriert werden, und in Maga 
zinen und Archiven schlummern überall Fur 
de, Proben und Dokumente von Grabungen 
die nie ausgewertet worden sind. Wenn ein ar 
ch£ologisches Objekt geschützt ist oder dauer 
hatt geschützt werden kann, sollte deshalb aut 

eine Ausgrabung verzichtet werden. Natürlich 
lockt uns immer wieder eine neue »archãolog: 

sche Nordwand, Lassen wir es bei der Erkur 
dung bleiben und steigen wir nur als etter en 
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